
 
 

 
Theater 

 
Ein Spiel zur Fastnacht mit einem Besoffenen unter einer Bogenlampe, drei Rednern, 
einer Rednerin, fünfzehn Menschen, die etwas zu sagen haben, Volk und einen 
schweigsamen Neger. Eine Illustration von Paul Hase. 
Friedmann, Heribert 1922  (Nicht identifizierbares, dadaistisches Kurzdrama) 

 
Musik 

 
Lied: Lilli Marleen. Text: Hans Schultze. Musik: Hans Leip 1939 
 
Lied: Vom Stadtpark die Laternen. Interpret: Gitte 

 
Film 

 
Das Cabinet des Dr. Caligari. Deutschland, Decla-Bioscop AG 1920.  Regie: Robert 
Wiene. Drehbuch: Carl Mayer, Hans Janowitz. Kamera: Willy Hameister. Bauten: 
Walter Reimann, Walter Röhrig, Hermann Warm. Musik: Giuseppe Becce. Darsteller: 
Werner Krauss, Conrad Veidt, Friedrich Feher, Lil Dagover, Hans Heinz von 
Twardowski, Rudolf Klein-Rogge. Urauffürhung: 27. Februar 1920 in Berlin.  

 
Literatur 

 
Hans Guck-in-die-Luft im Struwwelpeter von Heinrich Hoffmann 
 
Der kleine Prinz von Antoine de Saint –Exupery 
 
Die Laternenanzünder von Kurt Tucholzki 
 
Die alte Strassenlaterne von Christian Andersen 
 
Die Laterne Lilly von Melanie Kemmler 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 

 
 
Texte 
 

(GITTE HENNING & REX GILDO - auch MICHA MARAH & REX GILDO)  

Geh’n sie aus vom Stadtpark die Laternen  
bleibt uns zwei der Sternenschein  
Und ich seh’ auch ohne die Laternen  
Dir ganz tief ins Herz hinein  

Die Mama die sagt: Kind  
Es war doch früher so wie Heute  
Junge Männer die sind  
mit ihren Schwüren schnell dabei  
Ja das finde ich fein  
Denn grad verliebte junge Leute  
von Heute  
die können so romantisch sein  
so wie wir zwei  

Geh’n sie aus vom Stadtpark die Laternen  
bleibt uns zwei der Sternenschein  
Und ich seh’ auch ohne die Laternen  
Dir ganz tief ins Herz hinein  

Meine Freunde sind blöd  
Sie können mich nun mal nicht leiden  
Wenn nicht einer versteht  
was dir an mir denn so gefällt  
Doch ich finde das schön  
wenn für verliebte junge Leute  
von Heute  
am Abend tausend Sterne steh’n  
am Himmelszelt  

Geh’n sie aus vom Stadtpark die Laternen  
bleibt uns zwei der Sternenschein  
Und ich seh’ auch ohne die Laternen  
Dir ganz tief ins Herz hinein  

Geh’n sie aus vom Stadtpark die Laternen  
bleibt uns zwei der Sternenschein  
Und ich seh’ auch ohne die Laternen  
Dir ganz tief ins Herz  



Dir ganz tief ins Herz  
Dir ganz tief ins Herz hinein 

 
 
 
 

Lili Marleen 
Musik: Norbert Schultze 
Text: Hans Leip 
1939  
Vor der Kaserne, 
Vor dem großen Tor, 
Stand eine Laterne 
Und steht sie noch davor. 
So woll'n wir uns da wiederseh'n, 
Bei der Laterne woll'n wir steh'n, 
Wie einst, Lili Marleen.  

Unsere beiden Schatten 
Sah'n wie einer aus, 
Daß wir so lieb uns hatten, 
Das sah man gleich daraus. 
Und alle Leute soll'n es seh'n, 
Wenn wir bei der Laterne steh'n, 
Wie einst, Lili Marleen.  

Schon rief der Posten: 
Sie blasen Zapfenstreich, 
Es kann drei Tage kosten! 
Kamerad, ich komm' ja gleich. 
Da sagten wir Aufwiederseh'n. 
Wie gerne wollt' ich mit dir geh'n, 
Mit dir, Lili Marleen!  

Deine Schritte kennt sie, 
Deinen schönen Gang. 
Alle Abend brennt sie, 
Mich vergaß sie lang. 
Und sollte mir ein Leid gescheh'n, 
Wer wird bei der Laterne steh'n, 
Mir Dir, Lili Marleen?  

Aus dem stillen Raume, 
Aus der Erde Grund, 
Hebt mich wie im Traume 
Dein verliebter Mund. 
Wenn sich die späten Nebel dreh'n, 



Werd' ich bei der Laterne steh'n 
Wie einst, Lili Marleen.  

 
 
 
 
 

Die Laternenanzünder  von Kurt Tucholsky 
Die Laternenanzünder 

Schon mancher wird sich gefragt 
haben, wie denn die Laternen, die 
abends und nachts die Großstadt 
erhellen, in Betrieb gesetzt werden. 
Nun Komma die Antwort auf diese 
Frage ist nicht eben schwer. Hat doch 
der Frager sicherlich schon abends in 
unsrer Stadt Männer mit langen 
Stangen in Trupps von zweien oder 
dreien die Straße entlang ziehen sehen 
– Laternenanzünder sinds, die dort ihr 
schweres Amt ausüben. Wer sind diese 
Leute, und was treiben sie zu so später 
Stunde auf den dunkeln Straßen, 
welches sind die Voraussetzungen 
ihres Berufes, und wie ist ihre 
Vorbildung? Darüber den Leser 
aufzuklären, soll der Zweck der 
nachfolgenden Zeilen sein. 

* 

Der Trupp der Laternenanzünder setzt 
sich gewöhnlich aus drei Männern 
zusammen: dem Chef-
Laternenanzünder, seinem Adjutanten 
und dem Hilfs-Laternenanzünder. 

Der Chef-Laternenanzünder hat die 
Leitung der Abteilung. Er trägt die 
Verantwortung sowie eine lange 
Stange und bestimmt, welche Laternen 
zu entzünden sind. Nachdem er mit 
dem Lichtmesser in der Hand die 
Lichtstärke der betreffenden Straße 
„ausgeleuchtet“ hat, wie der 
Fachausdruck heißt, setzt er seine



Mannschaft an. Das geschieht 
folgendermaßen: Hält der Chef die Zeit 
für angemessen, so nähert sich der 
Trupp der Laterne, der Chef gibt erst 
den sogenannten „Vorbefehl“: 
„Achtung!“, der Adjutant nimmt die 
lange Stange in die Hand und wartet. 
Der Chef befiehlt „Anleuchten!“, und 
der Adjutant reißt oben an der Laterne 
den Hebel mit sachkundigem Griff 
herum. Während dieser Zeit hat der 
Hilfs-Laternenanzünder ständig seine 
Geräte in Bereitschaft zu halten, denn 
dem Hilfs-Laternenanzünder untersteht 
der technische Dienst; er ist es, der die 
Geräte beaufsichtigt: Hammer, Zange, 
Bohrer, Kabel, Ersatzkohlen – alles das 
hat er unter sich. 

Der Laie wird sich nur schwer in der 
Fülle der Fachausdrücke der 
Laternenanzünder zurechtfinden. Ist 
eine Straße ganz erleuchtet, so spricht 
man von „Voll-Licht“; beileibe „zündet“ 
der Laternenanzünder keine Laterne 
„an“, sondern er „gibt Licht“ – gegen 
Morgen wird „abgelichtet“, der 
betreffende Befehl heißt: „Ableuchten!“ 
Werden die Leuchthebel, gewöhnlich 
gegen Ende des Monats, durchgeölt, 
so geschieht das aus einem Öltopf. 
Auch diesen Topf hat der Hilfs-
Laternenanzünder unter sich. 

Die Ausbildung der Laternenanzünder, 
mit Ausnahme des nur fachtechnisch 
geschulten Hilfspersonals, ist eine rein 
wissenschaftliche. Die Anforderungen 
an den Beruf sind hohe: der Mann, der 
sich als Aspirant vorstellt, muß über 
tadellose Papiere verfügen, aus 
politisch unbelasteter Familie stammen, 
eine freiwillige Übung bei einer 
Reichswehrbrigade mitgemacht  haben 
und die Primareife eines 
Oberrealgymnasiums besitzen. Die 
Ausbildung erfolgt auf den Technischen 
Hochschulen, die Teilnahme an den 
dortigen Leibesübungen ist für den 
künftigen Verwaltungsbeamten absolut 
unerläßlich. (Rumpfbeugen,



Geschmeidigkeit des Körpers.) Die 
Vorlesungen umfassen: Wesen und 
Begriff der Lichtwissenschaft; 
Geschichte des Beleuchtungswesens, 
unter besonderer Berücksichtigung des 
betreffenden Bundesstaates; Theorie 
der Lichtgebung; Ablicht und Anlicht; 
Zur Soziologie der 
Beleuchtungswissenschaft. Dem 
Studium folgt ein Staatsexamen. Nach 
zehn bis zwölf Jahren Wartezeit erfolgt 
gewöhnlich die Ernennung zum 
Laternenanzünder, nach weiteren 
zwanzig bis dreißig Jahren die 
Beförderung (nicht Ernennung) zum 
Chef-Laternenanzünder. 

Man sieht: es sind alte, zünftige 
Beamte, die da in Wind und Wetter 
ihren schweren Dienst versehen. Es ist 
ihnen gelungen, sich in dem 
Halbjahrhundert ihrer Amtstätigkeit die 
allgemeine Achtung und Beachtung zu 
erwerben. Zusammengeschlossen sind 
sie in dem Reichsverband Deutscher 
Laternenanzünder (R. D. L. mit den 
selbständigen Sektionen: Bayern, 
Thüringen-Nord und Hamburg), sowie 
in Lokalgruppen; die bedeutendste 
davon ist der in Brandenburg 
zentralisierte Laternenverband 
Märkischer Anzünder (L. M. A.). 

Die Beamten bilden sich dauernd 
fachwissenschaftlich, 
bevölkerungspolitisch, 
städtebautechnisch und 
verkehrshistorisch fort – in diesem Jahr 
ist es ihnen endlich gelungen, die 
Schaffung eines „Dr. lux“ bei den 
Landesuniversitäten durchzusetzen. 
Die Fortbildung der Beamten geschieht 
auf den Laternenanzünder-
Fortbildungsschulen und -Seminaren; 
die Lehrer sind zu einem 
„Reichsverband Deutscher Laternen-
Anzünder-Fortbildungsschul-
Fachlehrer“ zusammengeschlossen. Ihr 
Dienst ist nicht ohne Gefahr; bei den 
praktischen Übungen kommt es wohl 
vor, daß eine zu heiße



Laboratoriumslaterne platzt; sämtliche 
Lehrer sind versichert. (Das Nähere 
siehe in den „Mitteilungen Deutscher 
Laternen-Anzünder-Fortbildungsschul-
Fachlehrer-Versicherungs-
Gesellschaften“.) 

Die jetzigen Angehörigen der 
Lucifaktoren, wie sie sich gern nennen, 
gehören fast durchweg den bessern 
Gesellschaftsschichten an: 65% der 
Chef-Lucifaktoren bzw. 45% der 
Adjutanten sind ehemalige 
Reserveoffiziere. Damit allein schon ist 
ihre politische Zuverlässigkeit 
gewährleistet. In manchen Familien ist 
die Liebe zum Licht sozusagen erblich: 
es gibt Beamte, die bereits in der 
dritten und sogar vierten Generation ihr 
Amt innehaben. Die Mehrzahl der Hilfs-
Laternenanzünder rekrutiert sich 
naturgemäß gleichfalls aus gedienten 
Leuten, da diesen die für den 
Lucifaktorenberuf notwendige 
„Sturheit“, wie der Fachausdruck heißt, 
besonders eigen ist. 

Die einzelnen Verwaltungszweige 
interessieren sich außerordentlich für 
die Dienstgepflogenheiten der 
Lucifaktoren: so hat erst jüngst 
Exzellenz Lewald vom Reichsausschuß 
für Leibesübungen dem Fünften 
Deutschen Reichs-Licht-Bund-Tag 
beigewohnt, obgleich ihn doch seine 
andern Verpflichtungen gegenüber 
allen in Deutschland stattfindenden 
Tagungen gewiß stark in Anspruch 
nehmen. Auch der Reichswehrminister 
hat in einem Erlaß auf den ganz 
ausgezeichneten Dienst der 
Laternenanzünder hingewiesen und 
ihnen den alten, guten Sedan-Geist 
gewünscht. Die Vertretung der 
Lucifaktoren im Parlament ist nunmehr 
auch gesichert; wie man sich erinnert, 
ist bei den letzten Wahlen der 
Abgeordnete Dr. Hohsen (Wahlkreis: 
Boden) von der Deutschen Volkspartei 
ins Parlament aufgerückt, ein 
Lucifaktor, der den Dienst von der Pike



auf kennt und die Interessen seiner 
Kollegen im echten, rechten 
Laternenanzündergeist wahrnehmen 
wird. Er ist es auch, der zusammen mit 
einem Herrn vom 
Reichswehrministerium und dem 
Admiral  Stenker von der 
Reichemarineverwaltung die 
Einweihung des Laternenanzünder-
Kriegerdenkmals vorgenommen hat; 
haben doch die Laternenanzünder 
ihren starken Anteil an den Opfern des 
Weltkrieges und somit an der 
Gesundung des Vaterlandes. Auch in 
die Literatur sind die Männer des Lichts 
bereits eingedrungen: wir erinnern hier 
nur an Rudolf Herzogs Roman „Mehr 
Licht!“ 

In der Dunkelmannstraße zu Berlin 
erhebt sich das schmucke 
Reichsverbandshaus des R. D. L. Nach 
der letzten großen Oppositionskrise im 
Verband ist Ordnung und Ruhe 
geschaffen; die damaligen 
Verbandsinteressen verwaltete ein 
Rechtsanwalt Löwenstein, jüdisch, aber 
dumm, also national – jetzt ist an seine 
Stelle als Syndikus Dr. v. Falkenhayn 
getreten, ein Großneffe des bekannten 
Siegers von Verdun. An dieser Stelle 
sei besonders der Presseabteilung und 
ihrem verdienten Pressechef, Herrn 
Karl Rosner, gedankt, der dem 
Schreiber dieses mit so 
liebenswürdigen Auskünften warm 
unter den Arm gegriffen hat. 

Fürwahr, ein echtes Sinnbild deutscher 
Kraft und deutschen Fleißes, deutscher 
Tatkraft und deutscher Treue –: das 
kleine Trüpplein, das da, fast 
unbeachtet, abends durch die Straßen 
zieht, seinem harten Beruf entgegen. 
Hier und da kam es wohl einmal vor, 
daß die Beamten, besonders in den 
Arbeitergegenden, von halbwüchsigen, 
kommunistisch verhetzten Burschen 
mit dem Ruf „Nachtwächter! 
Nachtwächter!“ belästigt wurden – doch 
ist da sofort scharf durchgegriffen



worden. Polizei und Richter haben ihre 
Pflicht getan: die Übeltäter wurden 
stets mit hohen Strafen wegen 
Vergehens gegen das Gesetz zum 
Schutze der Republik bestraft; in alter 
Objektivität hat hier die deutsche Justiz 
wieder einmal gezeigt, wessen sie 
fähig ist. 

Man siehts dem unscheinbaren 
Auftreten der schlichten Männer nicht 
an, wieviel deutsche Tätigkeit in ihnen 
und ihrem Werk steckt. Hoffen wir, daß 
sie, immer weiter aufstrebend, es zur 
Volkswohlfahrt und zum Nutzen des 
deutschen Staates ausüben, bis einmal 
bessere Zeiten kommen, da deutsches 
Licht auch in Straßburg, Danzig, Wien, 
Budapest und New York erstrahlen 
möge. 

In diesem Sinne: „Gut Licht –!“ 

* 

Man kann Laternen auch von der 
Zentrale aus einschalten. 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

   

 
Die alte Straßenlaterne 

:   Ein Märchen von Hans 
Christian Andersen 

  

        
         



Die alte Straßenlaterne 
 
Hast du die Geschichte von der alten Straßenlaterne gehört? Sie ist 
gar nicht sehr belustigend, doch einmal kann man sie wohl hören. Es 
war eine gute, alte Straßenlaterne, die viele, viele Jahre gedient hatte, 
aber jetzt entfernt werden sollte. Es war der letzte Abend, an dem sie 
auf dem Pfahle saß und in der Straße leuchtete, und es war ihr 
zumute wie einer alten Tänzerin, die den letzten Abend tanzt und 
weiß, daß sie morgen vergessen in der Bodenkammer sitzt. Die 
Laterne hatte Furcht vor dem morgigen Tage, denn sie wußte, daß 
sie dann zum erstenmal auf das Rathaus kommen und von dem 
hochlöblichen Rat beurteilt werden sollte, ob sie noch tauglich oder 
unbrauchbar sei.  

Da sollte bestimmt werden, ob sie nach einer der Brücken 
hinausgeschickt werden könne, um dort zu leuchten, oder auf das 
Land in eine Fabrik; vielleicht sollte sie geradezu in eine 
Eisengießerei kommen und umgeschmolzen werden. Dann konnte 
freilich alles aus ihr werden, aber es peinigte sie, daß sie nicht wußte, 
ob sie dann die Erinnerung daran behalten würde, daß sie eine 
Straßenlaterne gewesen war.  

Wie es nun auch werden mochte, so werde sie doch vom Wächter 
und seiner Frau getrennt werden, die sie ganz wie ihre Familie 
betrachteten. Sie wurde zur Laterne, als er Wächter wurde. Damals 
war die Frau sehr vornehm, und wenn sie des Abends an der Laterne 
vorüberging, blickte sie diese an, am Tage aber nie. Dagegen in den 
letzten Jahren, als sie alle drei, der Wächter, seine Frau und die 
Laterne, alt geworden waren, hatte die Frau sie auch gepflegt, die 
Lampe abgeputzt und Öl eingegossen. Es war ein ehrliches Ehepaar, 
sie hatten die Lampe um keinen Tropfen betrogen. Es war der letzte 
Abend auf der Straße, und morgen sollte sie auf das Rathaus; das 
waren zwei finstere Gedanken für die Laterne, und so kann man wohl 
denken, wie sie brannte. Aber es kamen ihr noch andere Gedanken; 
sie hatte vieles gesehen, vieles beleuchtet, vielleicht ebensoviel wie 
der 'hochlöbliche Rat', aber das sagte sie nicht, denn sie war eine 
alte, ehrliche Laterne, sie wollte niemand erzürnen, am wenigsten ihre 
Obrigkeit. Es fiel ihr vieles ein, und mitunter flackerte die Flamme in 
ihr auf, es war, als ob ein Gefühl ihr sagte: 'Ja, man wird sich auch 
meiner erinnern!' So war da der hübsche, junge Mann - ja, das ist 
viele Jahre her; er kam mit einem Briefe, der war auf rosenrotem 
Papier, fein und mit goldenem Schnitt, er war niedlich geschrieben, es 
war eine Damenhand.  

Er las ihn zweimal und küßte ihn und blickte mit seinen beiden Augen 
zu mir empor und sagte: »Ich bin der glücklichste Mensch!« - Nur er 
und ich wußten, was im ersten Brief von der Geliebten stand. - lch 
entsinne mich auch zweier anderer Augen; es ist merkwürdig, wie 
man mit den Gedanken springen kann! - Hier in der Straße fand ein 
prächtiges Begräbnis statt, die junge, hübsche Frau lag im Sarge auf 
dem mit Samt überzogenen Leichenwagen. Da prangten so viele 
Blumen und Kränze, da leuchteten so viele Fackeln, daß ich dabei 
ganz verschwand Der ganze Bürgersteig war mit Menschen
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